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‚‚Indiana McCain’ oder ‚Obambi’: Bestimmt Männlichkeitswahn den US-Präsidentschaftswahlkampf?

Vortrag am Deutsch-Amerikanischen Institut Tübingen 
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Nach acht Jahren der katastrophalen Regierungszeit von George W. Bush, sechs Jahren Krieg im Irak und mitten in einer Wirtschaftsrezession sehnen sich nicht nur Amerikanerinnen und Amerikaner nach einem neuen Präsidenten. Dieser Vortrag geht der Frage nach, zu welchem Grad die Wahlentscheidung für Obama oder McCain von deren jeweiligen Darstellung von Männlichkeit abhängt. Zu untersuchen ist auch, in wie weit die Bilder der Maskulinität, die die Kandidaten verkörpern, sich von denen der so genannten Bush-Krieger unterscheiden. 

Präsident Bush, Ex-Verteidigungsminister Donald Rumsfeld und Vizepräsident Dick Cheney verkörperten einen Typus der von Machoismus geprägten Männlichkeit, den viele kritische Europäerinnen und Europäer zu hassen lieben. Dennoch gewannen die Bush-Krieger den letzten Präsidentschaftswahlkampf, indem sie sich als Cowboys, Feuerwehrmänner und ‚starke’ Väter inszenierten und Bushs Kontrahenten John Kerry im Jahr 2004 als „girlie man“ und „EU-nuchen“ diskreditierten.

Wollen die Wähler immer noch einen starken Krieger oder eine andere Art von Präsident und Mann haben?

Als Vietnamveteran und ehemaliger Kriegsgefangener gilt McCain trotz seines relativ hohen Alters als ‚stark’, angriffslustig und unangepasst. Er wird sogar als ‚Indiana McCain’ tituliert, in Anspielung auf den neuen „Indiana Jones“-Film, in welchem der 65 Jahre alte Harrison Ford wieder als agiler Actionheld agiert. Obama wird einerseits für seinen Widerstand gegen den Irak-Einsatz bejubelt, anderseits jedoch als zu ‚schwach’ in seinem Umgang mit Iran und als zu nachgiebig in seiner Rhetorik der politischen Versöhnung kritisiert. 

Manche versprechen sich von ihm eine Rückkehr in den glücklichen, mit John F. Kennedy assoziierten Zustand des ‚Camelots’ bzw. des ‚Obamalots’. Von anderen hingegen wird er als unerfahrener ‚Obambi’ beschimpft, in Anspielung auf die Hauptfigur des Walt-Disney-Films „Bambi“ über ein junges Reh. Hillary Clintons Marktschreier James Carville behauptete sogar, dass Clinton zweimal so viele „cojones“ (Eier) wie Obama habe. Ist Amerika tatsächlich reif für ein alternatives Bild der Männlichkeit? 

